
Beiträge
zur Geologie der Umgebung Neichenbergs.

Von Dr. I  G r ä n z e.r.

I m  Nachfolgender: sollen 8 Erllptivgesteiue beschrieben werden, 
welche noch dem Granititmassiv des Jsergebirges zugehören und sich 
im Weichbilde der S tad t selbst befinden; das eine ist ein B asaltgang 
bei der Liebiegfabrik, die arideren zwei ein Basalt- und ein M elaphyr- 
gang hart am Ende der Kaiser Josef-S traße bei der Haltestelle S ta d t­
wäldchen der elektrischen S traßenbahn.

1. Nephelinbafalt bei der Liebiegfabrik
I m  Ja h re  1898 wurde bei den Liebieg'schen Fabriken auf der 

Südwestseite ein neuer Weberei-Shed (C.-N. 119 —V, Mühlgasse 5) 
aufgeführt, welcher seine Schmalseite im Südwesten einem etwa 15 m 
hohen G ranititsels zukehrt. Dieser Fels wurde vollständig frei gelegt 
und zum Theil, um Raum  zu gewinnen, Wohl auch um das Gesteins­
m aterial zu verarbeiten, theilweise abgesprengt. S ehr schön w ar da­
m als auf der lichten, röthlich-weißen G ranititw and ungefähr in der 
M itte  in lothrechter Richtung ein dunkelgrauer, oft rostrother Streifen 
sichtbar, ein Basaltgang, den ich — durch H errn S tad tra th  L. Hlasiwetz 
darauf aufmerksam gemacht — besuchte, um die näheren Umstände 
festzustellen imb davon Gesteinsproben zu sammeln. Dieser Basaltgang 
— der heute von der S traß e  aus wenig sichtbar ist, da das Gebäude hart 
an die Felsw and gerückt ist, aber von feinten her besichtigt werden 
karrn, — hat eine gleichmäßige Breite von durchschnittlich 1 m. Überdies 
lässt er eine säulenförmige Absonderung erkennen, derart, dass die 
S äu len  ungefähr horizontal liegen und somit senkrecht gegen die 
G ranititw ände — seine Abkühlungsflächen — gestellt sind. Die S äu len  
sind demnach durchschnittlich 1 m  la n g ; durch Sprünge senkrecht zur 
Längsrichtung zerfallen sie beim Herausnehmen meistens in mehrere 
S tücke; die S äulen  sind nicht sehr regelmäßig von Seitenflächen be­
grenzt ; man zählt 3 bis 6 Flächen ungleicher Größe. I m  Lehrmittel- 
eabinet der k. k. Lehrerbildungsanstalt befindet sich eine solche S äu le  
von 25 cm  mittlerem Durchmesser, die ungefähr vierseitig ist und m ir 
durch die Freundlichkeit des H errn Baumeisters Stollowsky —  wofür 
ich ihm an dieser S telle danke — übermittelt wurde. Kleinere S äu len  
haben nur einen Durchmesser von 10 cm. Bemerkenswert ist, dass 
dieser Gang seiner gauzen Höhe nach fast gleiche Breite hat und dass 
die beiden Grenzwände gradlinig sind. D er Gang streicht von SSW  
nach NNO (genauer 26° NO), so dass er diagonal zum neuen Web-
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saal, bec sich 311111 Theil auf demselben befindet, verläuft. I n  der von 
der geologischen Reichsanstalt bezogenen geologischen K arte der Üm- 
gebung Reichenbergs ist dieser G ang eingezeichnet, doch hat er daselbst 
ein Streichen von SO nach NW , w as unrichtig ist.

D a dieser B asaltgang mein Interesse erregte, so sammelte ich 
einige Handstücke < einige werden dein M useum  des Vereines der N a tu r­
freunde einverleibt), um sie mikroskopisch zu untersuchen.

D as Gestein hat eine dunkelgraue Farbe, an den Absonderungs­
flächen sowie gegen den G ran itit hin ist es m it einer braunrothen 
Rinde von Eisenoxyd überzogen, a ls Zeichen seiner beginnenden Z er­
setzung. I n  der fü rs freie Auge dicht erscheinenden Grundmasse heben 
sich ziemlich zahlreich Olivinkrystalle von einer Größe bis höchstens 
1 cm  porphhrifch hervor. Überdies erscheinen nicht gerade häufig 
rundliche, elliptische, stark in  die Länge gezogene, lichtgraue Flecken 
a ls M andelbildung von 1— 5 m m  Länge. W ird das Gestein an einer 
beliebigen Stelle, auch an den M andeln mit S alzsäure benetzt, zeigt 
sich lebhaftes Brausen.

Um die Zusammensetzung dieses B asaltes festzustellen, wurden 
13 Dünnschliffe mikroskopisch gep rü ft; das E rgebnis w ar folgendes: 
D er mineralogische Bestand setzt sich ans Augit, M agnetit, Olivin, 
Nephelin, B iotit, Apatit, vielleicht noch T itan it a ls prim ären Ge­
mengtheilen, Serpentin, Kalkspath, Q uarz und Eisenhydrvxhd a ls  
secundären zusammen. Eine glasige Grundmasse konnte nirgends m it 
Sicherheit aufgefunden werden, weshalb das Gestein a ls  Holokrhstallin 
zu hezeichnen ist, ein Umstand, der sich wohl daraus erklärt, dass die 
flüssige Lava in  der G ranititspalte  langsam er erkaltete, als wenn sie 
frei zutage geflossen wäre, und daher genügend Zeit hatte, das M agm a 
vollständig zur Auskrystallisierung zu bringen.

D er A u g i t  als bedeutend überwiegender Gemengtheil erscheint 
oft in gut ausgebildeten Krystallen, häufiger jedoch in  unvollkommener 
krystallographischer B egrenzung; die Größe ist sehr wechselnd; die 
größten Krystalle erreichen bisweilen eine Länge von 2 m m , in der 
Regel sind sie n u r 0'5 m m  lang und sinken herab bis zu kleinen 
M ikrolithen, die nu r bei starker Vergrößerung (Reichert Objectiv 7, 
O cnlar IV) erkannt werden können. Eine Scheidung in  2 Generationen 
ist nicht thunlich, da man in  jedem Schliffe alle Übergänge beobachten 
kann. _ Die größeren Krhställchen zeigen m it Vorliebe einen lang ­
säulenförmigen Typus, bei denen die Länge die Breite um das zehn­
fache ü b e rtrifft; solche Krhstallnadeln lassen in  der Regel deutlich die 
Sanduhrform  erkennen, indem ein lichtgelber, in  der M itte  ver­
schmälerter Kern und eine gelbbraune Äußenzone bemerkbar wird, 
welche auch verschieden polarisieren (innen grün, außen kupferroth); 
diese Nadeln zeigen nicht selten 1 bis mehrere Zw illingslam ellen einge­
schaltet. I n  vielen Fällen werden die Olivine von solchen Augit- 
krystallen umflossen, so dass diese selbst den O livin  durch Anlagerung 
an Stellen zu umgrenzen trachten, wo die krystallographische A us­
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bildung fehlt. Eine eentrische Anordnung der Augite ist häufig zu 
beobachten, indem sich um ein Individuum  10 und mehr Nadeln ver­
schiedener Größe strahlenförmig gruppieren. Nebst diesen langsäuligen 
Krystallen erscheinen oft Querschnitte von 0.5 m m  Länge und 0.3 mm 
Breite, welche die prismatische Spaltbarkeit deutlich erkennen lassen; 
sie sind nach der Oueraxe gestreckt. D er Pleochroismus ist im all­
gemeinen schwach, kaum bemerkbar: bräunlich violett und bräunlich 
gelb. Von Einschlüssen wurden M agnetit und bräunliches G las, letzteres 
selten w ahrgenom m en; eine Zersetzung des Augites ist nicht erkennbar.

D er M a g n e t i t  erscheint nur in einer Generation von 
wechselnder Größe in Form  von Emzeloktaädern oder häufiger in 
Gruppen derselben; das größte Korn besaß eine Ausdehnung von 
0*4 m m  : 0*26 m m  ; die durchschnittliche Größe ist 0 '2 4 m m  : 0*13 mm; 
kleine Krystalle von 0*01 m m  sind selten. Öfter sind die Gruppen 
skeletartig ausgebildet; meistens ist der M agnetit frisch, doch zeigt 
sich auch eine gelbliche Verw itterungsrinde mit bräunlichen: Hof.

I n :  Anschluss au M agnetit sei ein M ineral erwähnt, dass in 
unregelmäßigen gelappten Körnern und Körnergruppen, ohne deutliche 
krystallographische Begrenzung, bisweilen mit ungefähr dreiseitigem 
Umriss, m it eigenthümlich rauher Oberfläche und sehr markantem Re­
lief enttueber für sich allein oder mit einem oder mehreren M agnetitkörnern 
verwachse:: au ftritt;  die Größe ist gering: 0.01 bis 0.04 rn rn ; diese 
K örner werden mit röthlich- oder gelblichbrauner Farbe durchscheine:^ 
und erweisen sich wohl als doppelbrechend; die Polarisationsfarbe 
ist kaum merklich ; in einen: Falle schien ein ungefähr dreiseitiges Korn 
2 Spallrisse unter einem spitzen Winkel zu zeigen. Dieses M ineral 
ist wahrscheinlich T itan it; eine sichere Bestimmung w ar nicht möglich; 
um:: könnte auch an einen Spinell oder an Perowskit denken. Es 
tr itt  nicht so häufig auf wie M agnetit.

D er O l i v i n  ist ein wesentlicher und häufiger Gemengtheil des 
Gesteines; er tr itt  öfter in rundum  ausgebildeten Individuen von 
der charakteristisch sechsseitigen F orm  auf; viel häufiger zeigt er nur 
theilweise oder mangelnde krystallographische Begrenzung: Die Körner 
sind dann unregelmäßig' getheilt, gelappt und eingebuchtet, indem 
Grundmasse unregelmäßig vom Rande her in Lappen eindringt, aber 
auch innerlich Inseln  bildet. I m  Dünnschliff erscheint er fast farblos mit 
einem Stich ins Grünliche. Selten sind die Individuen noch voll­
ständig frisch; in der Regel hat der bekannte Zersetzungsprocess schor: 
begonnen: an den unregelmäßigen Sprüngen zeigt sich ein Faserm ineral 
von grünlich-gelber Farbe, bis das ganze Indiv iduum  davon einge­
nommen w ir d ; dieser Proeess der Serpentinisierung ist der häufigst 
beobachtete F a l l ;  fast ebenso häufig zeigen die Olivindurchschnitte zwar 
nichts mehr von der Olivinsubstanz, aber au Stelle der letzten O livin­
reste befinden sich Kalkspathnester, an den Rissen hingegen noch S e r ­
pentin; dann gibt es auch Krystalle und Körner, bei denen die 
Serpentinmasse vollständig geschwunden und Kalkspath oft mit schön
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entwickelter S paltbarkeit an  die Stelle getreten ist, so dass vollständige 
Pseudomorphosen von Kalkspath nach O livin entstehen. Nach Behandlung 
m it S alzsäure bleiben an solchen Kalkspathstellen unregelmäßig um ­
grenzte Löcher mit zum Theil erhaltener Serpentinmasse zurück. Knapp 
an  der rostfarbenen V erw itterungsrinde wurden Ablagerungen von 
rothem  Eisenhydroxyd an Stelle der Olivine beobachtet. Seltener er­
scheinen im In n e rn  eines O liv ins kleine, dunkelgrün gefärbte Blättchen, 
gewöhnlich an Grundmasse anstoßend, die wegen ihres starken Pleochro­
ism us als Chlorit zu deuten sind. Von Einschlüssen wurden M agnetit, 
selten braune Glaseinschlüsse, hie und da m it ruhender Libelle aufgefunden.

D er N e p h e l i n  als V ertreter des Feldspathm inerals — von 
diesem wurden keine S puren  gesehen —  tritt in zwei Generationen auf: 
in gut entwickelten Krystallen und als Zwischenklemmungsmasse oder 
Nephelinfülle. Die Krystalle haben eine stark in die Länge gezogene 
rechteckige F o rm ; die Länge übertrifft die Breite um das drei bis vier­
fache. Die größten Krystalle haben eine Ausdehnung von 0*33 m m  
: 0*08 m m ; bisweilen scheinen sie eine F luctuationsstructur anzu­
deuten. Von Einschlüssen wurden M ikrolithen, wahrscheinlich von 
Augit, parallel zur Längsaxe und senkrecht dazu, bisweilen unregel­
m äßig orientiert, ganz gewöhnlich beobachtet, manchmal beherbergt 
er auch M agnetitkörner. Die Krystalldurchschnitte haben gewöhnlich 
einen Stich ins grünliche, erscheinen in der M itte  vom Rande her 
etwas eorrodiert und zeigen schwach bläuliche Polarisationsfarbe.

Nebst diesen Krystallen als erster Generationen sind die von 
Augit frei gelassenen Zwischenräume von einer farblosen schwach 
polarisierenden Masse erfüllt, welche nicht mehr zur idiomorphen A us­
bildung gelangte. Die Behandlung eines Schliffes m it Salzsäure zeigte 
lebhaftes Aufbrausen, wegen des häufigen Caleites, und nach dem Aus- 
krhstallisieren zahlreiche sehr zierliche kleine W ürfel von E hlornatrium  
(Größe von 0*09 bis 0*03 m m ), die übrigens öfter eine kleine Ab­
stumpfung der Ecken durch das Oktaeder, bisweilen noch eine kleine 
Abstumpfung der Kanten durch das Rhombendodekaeder erkennen ließen ; 
im polarisierten Lichte waren die W ürfel iso tro p ; außerdem wurde 
Kieselgallerte ausgeschieden. Aus b ii salzsauren Lösung krystallisierten 
noch kleine honiggelbe, durchsichtige, anscheinend tetragonale Krhstüllchen 
m it vorherrschender Pyram ide von kürzerer Hauptaxe, die eombiniert 
ist m it der Basis und dem verwendeten P r i s m a ; Auslöschung parallel 
zur Hauptaxe, lebhafte Polarisationsfarben. Eine dritte Sorte von 
Krhstüllchen von grüner Farbe hatte die Neigung, sternförmige Aggre­
gate zu Hilden; einzelne größere Nadeln zeigen anscheinend einen mono­
klinen Typus mit schräger Basis und einer Auslöschungsschiefe von 
35 bis 450. Bisweilen zeigen die Nephelinkrhstalle, nach der P o la r i­
sation zu schließen, einen Zerfall in kleinere Körner.

Ein beständiger Gemengtheil des Gesteins ist der B i o t i t ;  
seine Menge verschwindet gegenüber den anderen Componenten schon 
wegen der verhältnismäßig geringen Größe; die grüßteil Tafeln hatten
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eine Ausdehnung von 0.27 m m ; die durchschnittliche Größe ist 
0*01 m m . Selten zeigen die Täfelchen einen theilweise sechsseitigen 
Umriss (3 anstoßende geradlinige Sechseckseiten). Die Farbe ist dunkel­
braun, im Querschnitt wird Spaltbarkeit und Pleochroismus von 
lichtgelb nnb dunkelbraun deutlich. Ö fter sind M agnetitkörner einge­
schlossen. Auch Zwillingsbildung wurde in einem Falle bemerkt.

D er Ap a t i  t tr itt  allenthalben in kleinen langgestreckten Säulchen, 
die anderen Gemengtheile durchwachsend, a u f ; Querschnitte von sechs­
eckiger Form  sind nicht selten : die größten Nadeln haben im Quer­
schnitt einen Durchmesser von 0*03 m m  ; Regel ist 0 01 bis 0.02 m m .

W as die Ausfüllung der M andeln anlangt, so ist in den 
meisten Kalkspath abgelagert; oft ist die rhomboödrische S p a lt­
barkeit gut entwickelt, selten erscheinen Z w illingslam ellen; andere 
M andeln sind erfüllt von lebhaft polarisierenden Körnern, die 
durch Salzsäure nicht angegriffen werden, welche ich fü r Quarz 
halte; in einem Korn konnte die Jnteferenzfigur einaxiger 
Körper beobachtet werden. Ö fter scheinen die Quarzindividnen mit 
ihrer Spitze gegen das Centrum hin zu wachsen; am Rande ist das 
Aggregat feinkörnig. Nebst diesen zwei secnndären M ineralen erscheint 
noch ein schmntziggelbes radialfaseriges Aggregat, welches nächst der 
feinkörnigen Qua^zschale eine innere Zone bildet.

Wad) der vorstehenden Beschreibung haben wir es zweifellos mit 
einem bnrd) Qlivineinsprenglinge porphhrischen Nephelinbasalt zu thun.

2. Nepheliribafalt von der Kaifer-Jofesstratze.
(Villa Nr. 27.)

Durch die Bauthütigkeit der letzten 6 Jah re  ist die nörbiidjc 
Seite der Kaiser Josef-S traße vom nordböhmischen Gewerbe-Museum 
bis zum Walde (Haltestelle Stadtwäldchen der elektrischen S traßenbahn) 
vollständig ausgebaut worden. B ald hinter dem Museum, von der 
zweiten Villa beginnend, befand fid) früher an der linken Seite der 
S traß e  ein allmählig ansteigender, am Ende beim Walde etwa 6 m 
Höhe erreichender S teilrand aus G ran itit, der zuvor abgegraben 
werden musste, um die Villen nnb zum größten Theile auch die 
G ärten ins S traßenniveau zu bringen. Nach den G ärten und der 
unteren Häuserreihe in der höher gelegenen Goethestraße lässt sich ge­
mäß dem sanften Abfalle vom Kaiserhügel dieser S teilrand gegen die 
Kaiser Josef-S traße leicht reeonstrnieren. D er G ran itit w ar hier zu 
einem sandigen G rus verwittert, so dass die Abtragung keine Schwierig- 
keiten machte und Bausand für B auten lieferte. N ur gegen das Ende 
der S traße , im Eck mit der heutigen Waldzeile w ar harter Fels, der 
sck)on zur Zeit des Baues der elektrischen Bahn, um Schotter unter 
die Schienen zu gewinnen, theilweise abgesprengt wurde. Als in den 
letzten zwei Ja h ren  die beiden Villen Nr. 29 (Reick)) nnb Nr. 27 
(M eißner) aufgeführt wurden, musste der Felsen noch weiter abge­
sprengt werden. An der Stelle, wo heute die Villa Nr. 29 steht, be­
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fand sich nun der später zu beschreibende M elaphy rgang ; roo hingegen 
die vorletzke V illa 9h \ 27 sich befindet, wurde int lockeren G ranitsaud 
ein stark verw ittertes Gestein van brüunlichgelber Farbe beobachtet, 
das sich zwischen den F ingern  zerreiben lies;; ungefähr au derselben 
Stelle brach eine Quelle hervor, wohl die Ursache der starken V er­
w itterung.

Von diesem Gestein, das einen etwa 2 m  breiten Gang bildete, 
wurden einige Proben zur Untersuchung gesammelt. T ie Weichheit 
und Bröcklichkeit des Gesteins w ar nicht dazu angethan, um m it 
Leichtigkeit Dünnschliffe zu gewinnen. M it dem gewöhnlichen N ass­
schleifen ging es gar ni cht ;  es wurde dann versucht, trocken zu schleifen, 
und da die thonige Masse doch bis zu einem gewisse Grade zusammen- 
hält, so gelang es 4 mehr oder weniger gute Schliffe herzustellen, die 
eine Beobachtung im durchfallenden Lichte ermöglichten. D as Gestein 
erwies sich gleichfalls a ls Nephelinbasalt. A ls jener Gemengtheil, der 
noch am wenigsten der Zerstörung anheimgefallen tunr, wurde Nephelin 
in langen rechteckigen Säulcheii, von ähnlicher Entwicklung wie im 
bongen Gestein, erkannt. Die Polarisativusfarbe entsprach der des 
Nephelins, Einschlüsse sind weniger zu bemerken. T ie  Qlivindurch- 
schnitte von gut ausgebildeter Krystallform  und von zahlreichen 
K örnern sind meistens in eine trübe, weißlich-gelbe bis grünliche 
Masse umgewandelt, welche in einem Schliff »och S pu ren  der Serpentin- 
faseruug erkenueir lässt. Von »»zersetztem Augit konnte keine -Lpur 
aufgefunden werden. D er M agite tit ist theils noch nnzersetzt, öfter aber 
ist der Umriss angefressen, und schließlich löst er sich in zahlreiche 
kleine Körnchen auf, welche einen bräunliche» Hos zeige». Vielleicht 
weisen einige Krystallumrisse, erfüllt von einer weißen undurchsichtigen 
Substanz, auf Augit hin. D as  P roduct wäre wohl a ls  eine Basalt- 
wacke zu bezeichnen.

3. Melaphyr von der Kaiser Jofef-Slratze.
(Villa Nr. 2!).)

Schon bei der Beschreibung des nagen Gesteins wurde die 
Stelle, an der sich der M elaphyr befand, angegeben.

Bei der Abspreugung des Felsens /  S telle der letzten Villa 
Nr. 29 zeigte sich ein etwa 2 m  breiter, gegen N W  streichender 
G ang eines fremdartigen Gesteins im  G ran itit, der hier eine stark 
rostrothe F ärbung  hatte. Dieser Gang gabelte sich in 2 schmälere 
Gänge. Durch den H ausbau ist der Gang heute vollständig verdeckt.

Es wurden von diesem Gestein einige Gesteinsproben gesammelt 
(Belegstücke finden sich im M useum  des Vereines) unb zur U nter­
suchung Dünnschliffe (21) hergestellt.

; Die mikroskopische Beobachtung ergab Folgendes: D as Gestein 
hat eine dunkelgraugrüne Farbe und besitzt ausgesprochene Massen- 
structur. Durch unregelm äßig/verlaufende Kluftstächen, welche einen
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bräunlichen bis röthlichgelben Beleg Von ausgeschiedenem Eisenerz 
haben, bricht es in unregelmäßigen Blöcken. I m  Handstück werden 
hie und da ziemlich gradlinig verlaufende, 1 — 3 m m  breite Q uarz­
adern bemerkbar; in einem kleinen H ohlraum  wurden einige dunkel­
grüne Chloritblättchen als Ansscheidung beobachtet. Eine genauere 
Betrachtung lehrt, dass das Gestein von zahlreichen kleinen Sprüngen 
durchzogen ist, welche (durch eingelagertes Eisenerz) röthlich braun 
gefärht sind und dem Gestein eine A rt Zellen- oder Maschenstructur 
auf der Oberfläche Verleihen. D as  Gestein ist dicht; nu r gegen das 
Licht gehalten, sieht man einzelne glitzernde Pünktchen (wohl von 
Quarz). Es hat eine bedeutende H ärte, denn die scharfen Kanten 
ritzen eine Messerklinge. DHt S alzsäure  betupft, erfolgt kein A uf­
brausen: angehaucht lässt es einen sehr deutlichen Thongeruch w ahr­
nehmen.

Die mikroskopische Untersuchung offenbarte, dass das Gestein 
schon stark zersetzt ist. Bon prim ären Gemengtheilen konnte nur 
P lagioklas und Apatit, von feeundüren Gemengtheilen, Chlorit, Quarz, 
Epidot und M inerale der Eisengruppe, M agnetit, Eisenhydroryd und 
Eisenglanz, letztere in allen Übergängen, festgestellt werden.

T e r  P l a g i o k l a s ,  der schätzungsweise % bis '% der Schliff- 
fläche ausmacht, zeigt sich idivmvrph in der typischen Leistenform ent­
wickelt; einzelne Krystalle erreichen eine Große von 0 '4  m m  : 0 13 m m , 
die m ittlere G roße betrügt 0'2.r> m m  : 0 '05 m m . Oster bestehen die 
Leisten nur aus 2 Hälften (K arlsbader Gesetz), gewöhnlich zeigen sich 
mehrere Zwillingslam ellen, jedoch mn° in einer Richtung, ohne dass 
die Zahl eine beträchtliche wäre. E r zeigt ein trübes Aussehen und 
schließt am häufigsten Chloritblättchen, gewöhnlich entlang der Grenzen 
der Zwillingslam ellen, daun am äußeren Rande, doch auch unregel­
mäßig gelagert im In n e rn  e in ; dazu kommen einzelne Epidotkörnchen 
und Erz; die Auslöschungsschie/e ist im  allgemeinen gering. Die 
Feldspathleisten sind nach allen Richtungen gelagert und lassen nur 
unregelniüßig begrenzte Ztvischenräume für die übrigen Gemengtheilc 
f re i; die S lru e tu r  des Gestechps ist daher eine ausgesprochen diabasisch- 
körnige. Nächst dem A patit ist der P lagioklas offenbar der zuerst aus 
dem M agm a auskrhstallisierte Gemengtheil.

Der A p a t i t  ist in zahlreichen Säulchen, sowohl im Feldspath 
als auch in der Füllmasse vertre ten ; nicht selten zeigen sie eine quere 
Theilung, bisweilen sind die Theile auseinandergerückt oder etw as ge­
bogen. I m  ganzen bleiben die Krystalle nur klein.

Ein weiterer Gemengtheil, der eine bedeutende Rolle spielt, ist 
der Chlorit, wahrscheinlich in der F orm  des B i r i d i t .  E r  lässt 
ziemlich deutlich zwei Formen seines Auftretens unterscheiden; einmal 
bildet er unregelm äßig in die Länge gezogene, ziemlich parallelfaserige 
P artien  m it 2 parallelen Seiten, die an den beiden Enden der krhstallo- 
graphischen Begrenzung entbehren und mehr oder weniger von Erz- 
und Epidotpartikeln eingerahmt werden, in einem Falle wurde ein
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solches Säulchen von über 1 m m  Länge beobachtet. Ich halte biefett 
Chlorit fü r  ein U m w andlungsproduct des B io tits, der im  Schliff 
senkrecht zur Spaltbarkeit getroffen ist. D an n  kommen Chloritpartien 
vor, die eine beträchtliche Größe erreichen; einm al wurden 3 Seiten 
eines Sechseckes erkannt; er zerfällt in  Flecken m it ziemlich parallelen 
Chloritfasern die zwischen sich sehr zahlreiche Erzpartikel ausgeschieden 
haben; es dürften dies B io titb lä tter sein, die im  Schliff parallel zur 
Spaltbarkeit liegen. Dieser Chlorit zeigt deutlichen Pleochroismus, 
von grünlichgelb bis bläulichgrün, und P o larisationsfarben  von geblich- 
bis schmutziggrün.

Viel häufiger findet sich der Chlorit in wirrfaserigen P artien  
innerhalb der von Feldspath gebildeten Zwischenräume als eine A rt 
von Füllmasse. A ns der Anordnung dieser Chloritblättchen, z. B . 
gemäß einer rechtwinkligen S paltbarkeit oder einer regelrechten B e­
grenzung durch einen S a u m  von Erzen und Epidot konnten deutliche 
Hinweise auf einen prim ären  Gemengtheil der Augit-Hornbleudegruppe 
nicht ausfindig gemacht werden. Von einem Augit findet sich nicht 
die geringste S p u r  mehr vor. Bei E inw irkung von koncentrierter 
Salzsäure auf den Schliff fand zunächst kein Aufbrausen statt. Nach 
20-stündiger Behandlung w ar der größte Theil des Chlorits, bis auf 
den in  Q uarz und Feldspath eingeschlossenen, verschwunden, ei» B e­
weis, dass er durch S alzsäure gelöst wird. A us der Lösung wurden 
wieder die 3 S orten  von Kryställcheu erhalten : Deutliche C hlornatriuin- 
W ürfel, wahrscheinlich vom N atrium silicat des Plagioklases, der wegen 
seiner theilweisen Zersetzung durch Salzsäure leichter angegriffen worden 
sein dürfte, ferner weingelbe Kryställcheu von unbekannter Zusammen­
setzung und monokline Nadeln, öfter verzwilliugt und in sternförmigen 
Gruppen, wahrscheinlich von der.Zusammensetzung Mg CL +  f> H._, 0, 
hervorgerufen durch die Zersetzung des V iridits.

Der E p i d o t  erscheint nirgends in zusammenhängenden größeren 
Massen, sondern in kleinen unregelmäßigen Körnern, die oft in die 
Länge gezogen sind und wie kleine Fetzen in dem Gestein allenthalben 
verstreut sind ; sie zeigen sich wegen der starken Lichtbrechung scharf 
umrandet, werden m it gelber Farbe durchsichtig, und weisen lebhafte 
Polarisationsfarbe auf :  Pleochroism us konnte nicht wahrgenoinmen 
werden.

Ein eigenthümliches Verhalten zeigen die E i s e n e r z e .  N ur in 
einem Schliffe wurde ein quadratischer, opaker Querschnitt von etwa 2 m m  
Durchmesser aufgefunden, wahrscheinlich der Querschnitt eines Oktaeders, 
dessen Kanten schon stark eorrodiert w a re n ; dieses Oktaeder w ar zu­
nächst umgeben von einem durchsichtigen Hos und darum  lagerte sich 
eine Zone von secundärem oder gewandertem M agnetit, die durch 
Ablösung vom Krystall entstanden sein mag. I n  der Grundmasse 
selbst konnten die fü r M agnetit charakteristischen Oktaöder und Gruppen 
derselben m it erkennbaren Krystallflüchen nicht mehr beobachtet werden ; 
dafür erscheinen zahlreiche unregelmäßig geformte Körnchen, so dass
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man den Eindruck hat, als ob die ursprünglich vorhandenen M agnetit- 
gruppen in kleine Stücke zertrüm m ert und in der Gesteinsmasse au s­
gestreut worden wären. E ntlang der Sprünge, die, wie früher erwähnt, 
durch ihre bräunliche Farbe eine A rt Zellenstruetur erzeugen, liegt das 
Erz, die Quarzkörner, welche die Klüfte ausfüllen, begleitend, in zu­
sammenhängenden Schnüren, welche die Dünnschliffe schon makroskopisch 
in mehrere Felder the ilen ; die K örner erreichen hier eine bedeutende 
Größe, erscheinen am Rande eigenthümlich angefreffeu und erzeugen 
eine A rt warziger oder borstiger Oberfläche; während das Korn im 
Inneren  vollständig opak ist, werden die rundlichen W arzen, Blättchen 
und Nadeln m it gelber bis rother Farbe durchscheinend. I n  der Nähe 
dieser K örner erscheinen mehrfach abgelöste Partikeln im  Q uarz ein­
geschlossen, von denen etliche den deutlichen Krhstallum riss von Eisen­
glanztafeln aufweisen.

M an  erhält den Eindruck, dass der ursprüngliche M agnetit zu­
nächst durch die eirculierenden Wässer in zahlreiche Körner zersprungen 
und dann gegen die feinen Sprünge transportiert worden sei, wobei 
durch Aufnahme von Sauerstoff zunächst Eisenhydroxyd und schließlich 
Eisenoxyd entstanden ist. Viele dunkle Erzkörner zeigen sich m it Epidot­
körnern innig verbunden, so dass es den Anschein hat, a ls ob eine 
Pseudomorphose von Epidot nach M agnetit vor sich gegangen wäre. 
Leukoxen als Zersetznngsprvduet des Erzes wurde nicht beobachtet. Fast 
sämmtliches Erz ist durch Salzsäure gelöst worden.

Ein offenbar fecimbärer Gemengtheil ist der Q uarz; wie schon 
erwähnt, ist er in größeren K örnern entlang der Klüfte und Sprünge 
als Ausfüllung ausgeschieden; aber auch im In n e rn  des Gesteines 
kommen zahlreiche, oft m it Chloritblättcheu erfüllte Quarzköruchen zum 
Vorschein, die wohl durch Zersetzung des Augites entstanden sein mögen.

Nach der G ruppierung des Feldspathes, sowie des V iridites darf 
man vermuthen, dass das Gestein Holokrhstallin, ohne irgend eine 
G lasbasis, erstarrt ist.

Die 93enenmtng des Gesteines bereitete m it Rücksicht auf die 
vorgeschrittene Zersetzung Schwierigkeiten. D a die S tru c tu r  nach der 
Ausbildung des Plagioklases als ausgesprochen diabasisch-körnig (grauito- 
trachytisch) erscheint, w ar ich geneigt, es als D iabas zu bezeichnen; 
doch mit Rücksicht darauf, dass es dem freier: Auge dicht erscheint, 
muss es wohl zu den M elaphyren gestellt werden. Eine Erschwerung 
für die Classificierung bildet der Umstand, dass ein M inera l der Augit- 
Hornblendegruppe nicht mehr aufzufinden ist. I n  der L iteratur findet 
sich in den Erläuterungen des geologischen K artenblattes Section II 
(Teplitz— Reicheuberg) von D r. G. Laube und D r. A. F rie  (Archiv 
der naturwiss. Laudesdurchforschung von Böhmen X. Bd. Nr. 1) pg. 6 
nur ein H inweis auf einige unansehnliche Gänge von M elaphyr unter 
der Gablonzer protestantischen Kirche, sowie ans eine kleine Kuppe bei 
Münkendorf int Granititgebiet.

R e i c h e n b e r g ,  im Jä n n e r  1900.
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